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E I N N E U E R G E N E A L O G I S C H E R T E X T A U S M I L E T * 

Verbaut in die Stadtmauer Milets kam die folgende späthellenistische Inschrift zutage, die P. 
Herrmann kürzlich veröffentlicht und im Zusammenhang mit der Tätigkeit von Milesiern am 
Seleukidenhof meisterhaft besprochen hat1: 

'Avxiyovoi; Mnvof ikov 6 yevouevog vocuccpxoc; 'AA-e-
2 §dv8pOD xou E-upiag ßacnAiax;- YWTJ xotixou 2IA,T|VI<; 

Kpaaüro • vibq xo-oxcov Mnvoqntax; • yuvn xouxou 'ApiaxoSucn. 
4 MsvEaßecoi; T\ KaAfluuivn. Tpucpepa • uloi xouxcov 'Avxlyovo«; 

Mriv6(piXo(; Guydxnp 'ApiaxoSiicn fi KaXoDuevri Mupxov • 
6 yuvfi 'Avxiyovov Anuä) XeipiKpdxot) • v'ibc, xovxm X£ipiKpdxr|<;-

Y«VTI Mnvo(piAx)u MfixpoÖcopa Aiovoatoi) f| KaXouuevri ©euSeu;-
8 vibc, XOTJXCOV MeveaBetx;- ywr\ XetpiKpdxoi) 'Epco-

(IEVTI NIKIOV mbc, xouxcov 'Avxiyovog- yvvy\ Meveaöe-
10 cog'Ev8n|ilg Aioqjdvxoti • moi xouxrov MnvöipiXoi; 

xa l (vocal) 

Der Herausgeber2 erörtert kurz die Frage nach dem Charakter der Inschrift. Er weist mit guten 
Gründen die Vermutung zurück, daß der Stein zu einer Neubürgerliste gehört, und erschließt aus 
dem Fundmaterial, daß der Stein wohl aus der Nekropole Milets stammte, zu einem der dortigen 
großen Familiengräbern gehörte und später als Baumaterial verwendet wurde. P. Herrmann 
kommentiert zu diesem Stein weiter: "Er bleibt als eine möglicherweise sukzessiv enstandene oder 
auch zu einem späteren Zeitpunkt gewissermaßen rückblickend aufgezeichnete Grabschrift in der 
hier vorliegenden Form auf jeden Fall ungewöhnlich. Denkbar wäre, daß oberhalb des uns 
erhaltenen Steines noch ein anderer mit Beschriftung saß, der vielleicht weitere Erklärungen gab. 
Rätselhaft bleibt ja auch das Abbrechen der Inschrift an der Stelle, wo zumindest der Name eines 
zweiten Sohnes von Menestheus und Endemis erwartet wird. Aber es scheint mir müßig, hier 
Spekulationen über den Grund dieses Befundes nachzugehen". 

Spekulationen zumindest über den Charakter der Inschrift sind nicht nötig, denn sie ist ein neues 
Beispiel einer zwar in der Forschung bisher wenig beachteten, nichtsdestoweniger aber 
umfangreichen Kategorie genealogischer Texte, die auf die Wände von Familienheroa oder auf 
Grabstelen aufgezeichnet wurden. Dem milesischen Text aus dem späten 2. Jh.v.Chr. steht die 
fragmentarisch erhaltene Genealogie eines anonymen Hierapytniers aus etwa derselben Zeit am 
nächsten (Inscr. CretJII S.56 iii nr.8): 

'ExEdvcop MeXavöupü). 
2 ouxos oki£ouiva<; 

xaq 'Iepouroxvcu; aicua-

* Ich möchte auch an dieser Stelle Herrn Dr. L- U. Krause (Heidelberg) für sprachliche Korrekturen und seine dau­
ernde Bereitschaft zur Kritik danken. 
1 Chiron 17,1987,183ff. 
2 Ebd. 185. 
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4 £e. xomto yxsva üuppa 
Kai TEKVCt e . . . .VECOV 

6 MEXavOuptoc;, J a X a p o g , 
'Exotxa? uMq, 

8 'Ext>u.a. cxTtö MeXavS-üpco 
x]ö in' a u i yevoq- MEÄ,av6upog, 

10 ]pavoi; MeXavBajpco, 

Die kretische Inschrift ist gleichfalls auf einem Grabmonument angebracht; dies erkennt man an 
der Form des Steins: "stela .... superne aetomate exornata". In beiden Fällen beginnt die 
Genealogie mit der Nennung eines renommierten Vorfahren im Nominativ. Darauf folgt eine 
nähere Bestimmung seiner Person und seiner Lebzeiten: Im milesischen Text wird das Amt des 
Vorfallen angegeben, im kretischen Beispiel hebt der Verfasser des Textes hervor, daß sein 
Vorfahre zu der Zeit der Stadtgründung gelebt hat, mit anderen Worten, daß sein Geschlecht 
mindestens so alt wie die Polis selbst war. Dann finden wir in beiden Texten den Satz yuvfi 
xotran) bzw. xouxco yuvd, und anschließend werden die Kinder genannt. 

Der entscheidende Unterschied zwischen den beiden Inschriften besteht darin, daß der Kreter nur 
seine direkten Vorfahren (x]ö EV&UE yevog), die Nachkommen nur eines der Söhne des Eteanor, 
angibt, während der Milesier das Stemma der Nachkommenschaft des Antigonos in seiner ganzen 
Verzweigung verfolgt. Dieser Unterschied erklärt sich wohl daraus, daß die Texte für 
Grabdenkmäler unterschiedlichen Charakters bestimmt waren: In Hierapytna handelt es sich um 
die Grabstele einer Person, während wir bei der milesischen Inschrift mit dem Wandquader eines 
aufwendigen Familienheroons zu rechnen haben 3. 

Dieses Merkmal läßt die Genealogie aus Milet der bekannten Inschrift ähnlichen Inhaltes aus 
Oinoanda vergleichbar erscheinen (2.Jh. n.Chr.)4. Dieser Text gibt die Genealogie eines 
vornehmen Geschlechtes aus Kibyra in 12 Generationen und wurde im von Licinia Flavilla 
erbauten Heroon der Familie aufgezeichnet. Unter der Überschrift rEvea^oy la f| E7cixtb[ptog ? 
AiKivvJiag <J>XaßOA,r|<; Kai <I>Xamavoa) Aioyevow; xov ODVYEVOU«; avrffis entwickelt sich 
ein ausführliches und vollständiges Stemma sämtlicher Linien. In einer Einleitung wird die 
Frühgeschichte der Familie geschildert. Die Vorfahren der Licinia Flavilla seien spartanischer 
Abstammung und hätten bei der Gründung von Kibyra mitgewirkt:5 

'H änb <&A«ma<; [IlXaxcoviSos Kiß\>]lpaxiKTK tffc ya[m^'^Q 

3 Vgl. auch die Dimensionen des Steins: H.56,5; B.117; D. 39 cm. 
4 R. Heberdey - E. Kaiinka, Bericht über zwei Reisen im südwestlichen Kleinasien (Wien 1896) nr.60; verbesserter 
TextinIGRm500. 
5 Die Abstammung von berühmten Personen, u.a. auch von Spartanern, wird oft in den kaiserzeitlichen Inschriften 
vornehmer Familien hervorgehoben: z.B. IG II 2 3474 (Abstammung von Lykurgos). 3679 (Perikles, Konori und 
Alexander •) 3734 (Herakles). 10051 (Pylaimenes); IG IV 583 (Aiakos). 590 (Perseus und die Dioskuren); IV 12 86 ^^n^^^SaL und Lysldros); IG V 1, 463.471.495 529. m 537 559. 562. 971. 1172. 1173 
(Dioskuren)- IG V 1,477 (Perseus und Herakles); IG X 2.1,16 (Temenos); IG XII3, 868-869 (Pheres und Admetos); 
I. Olympia'456 (Oxylos). 466 (Pheidias); SEG I 401 (Alkibiades). Zu diesem Phänomen vgl. P. Weiss, 
Würz.Jahrb.AlL 10,1984,187f. 
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AiKivvi(p]l öoavx i YeveaX[oy{a anb KÄ-eavSpou]! xov 7ce|i<p0evTog 
[hnb xou 'AntncXa ei? xrjv]ll Kaioapecov Kißufpaxöv K6XW 
ulxpi 'Av]lxtxdpoui; Sic, xo[x> \rr\vbc, . . Jlov K£' e%ovaa 
oiSjxax;. "Apxei 8e xö]l yevoi; droS XE KtafavSpou Kai 'Au.v>Ktaxl 
AaKE8ai(iovi[cov ]ll(ov, xov uiv EKiziiiyavxoQ XTJV [djtot]lKiav, 
xou 'Au.t>Kka, KtaavSpoD 8[e dya]lyovxo<; Kai oudo-avxo<; xr\v 
x[cov Kijlßupaxcov 7t6A,w Kaxd TöV [xpnauöv]. 

Im erhaltenen Teil der Genealogie werden 54 Personen genannt. In vielen Fällen wird ihre 
Laufbahn angeführt oder die Stiftung von Spielen durch Angehörige des Geschlechtes erwähnt. 
Quellen des Verfassers waren nicht nur Familentraditionen, sondern auch Dokumente, namentlich 
Ehrendekrete für Mitglieder der Familie (z.B. col. HI 38-40). 

Genealogische Texte auf Grabmonumenten findet man freilich nicht nur in der späthellenistischen 
und in der Kaiserzeit. Die älteren Beispiele dieser Inschriftengattung weisen aber eine andere 
Form auf: Am Anfang steht der Name des Verstorbenen im Nominativ und dann in 
zurückgehender Folge die Namen seines Vaters, des Großvaters und der anderen Vorfahren im 
Genetiv. Ich kenne zwei derartige Texte: 

1. Die Genealogie des Heropythos von Chios (ca. 450 v.Chr.), in der 14 seiner Vorfahren 
genannt werden:6 

HpojruSo 
TO 4>iXaio 
t o MIKKUXO 
xo Mav8poK(X)eog 
t o AUXOOSEVEOI; 

TO Mav8payopEü) 
TO Epaoico 
TO lltKOXimOQ 
xo EKaiSeco 
xo IratoaBevoi; 

xo Opaii&eo«; 
xo Iratoxicovo? 
xo EKao 
xo EXSio 
xo Kojtpio 

2. Die Genealogie des Klearchos von Kyrene (spätes 3. Jh.v.Chr.), der vielleicht aus dem 
Könighaus der Stadt stammte7 : 

KÄiap%oc <J>IA,6£EVO<; 
2 KXedpxco, 10 KaTJkinnax), 

KXeapxo? KdA-XiTCJcos 
4 Ktadpxco, 12 'AX^ îudxtOD, 

KAiapxo? 'AtaJ&iaxog 
6 Ilapeußdxa, 14 'AXdSSeipog, 

üapEußdxa? 'AX,d8Seip 
8 OiXo^evaru, 16 Bdxxoü. 

Ziel dieser Texte ist, die Bedeutung der Familie und die Verdienste ihrer Mitglieder zu 

6 SGDI5656; Schwyzer 690; H.T. Wade-Gery, The Poet of the Iliad (Cambridge 1952) 8f. 
7 SGDI 4859; O. Masson, BCH 98,1974, 264; Bull, epigr. 1974 Nr. 714. 
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unterstreichen. So ist es nicht verwunderlich, wenn wir genealogische Texte nicht allein auf 
Grabdenkmälern, sondern auch in Ehreninschriften finden. A u f der Statuenbasis des 
Hierophanten Firmus in Athen (IG II2 2341, 2. Jh.n.Chr.) schrieb sein Enkel Musonios die 
Namen seines Vaters und seines Großvaters; auf einer Herme in derselben Stadt findet sich die 
Genealogie eines Zweiges des Geschlechtes der Keryken von 1. Jh.v.Chr. bis zum 4. Jh.n.Chr. 
(IG II2 2342).8 Diese Genealogien bezeugen die Anstrengungen vornehmer Familien, ihr 
Ansehen mit Hilfe einer langen Geschichte zu vergrößern (s.o. Anm.5). Diesem Phänomen 
verwandt ist wohl auch der Brauch, in der Filiationsformel über das Patronymikon hinaus auch 
die Namen, manchmal sogar die Ämter, anderer Vorfahren zu nennen. 

Der Charakter der neuen milesischen Inschrift dürfte jetzt deutlicher sein. Es bleibt allerdings 
immer noch ein Rätsel, warum der Text mitten im Satz abbricht. Über diese Frage ist es aber in 
der Tat müßig, zu spekulieren. 

Heidelberg Angelos Chaniotis 

ö Z E T 
MtLET'TEN YENi BiR GENEALOJiK METIN 

Makalede P. Herrmann'in CHIRON'un son sayismda yayimladigi ve fakat 
türünü aciklamadan biraktigi Milet <piki$li bir yazit ele alinmak-
tadir. isim listesinden olu$an yaziti Chaniotis bir aile genealojisi 
Ueceresi) olarak tarumlamakta ve bu tür yazitlardan bilinen örnekle-
r i siralamaktadir. 

8 Das Werk Ilepl iox> Kr\px>K®v yivcnq des Meliton von Athen (FGrHist 345) vertritt dieselbe Textgruppe in 
literarischer Form. 


